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Wenn ich Ende Januar 2014 an das ver-
gangene Jahr zurückdenke, dann fällt mir 
natürlich zuerst das bestimmende Ereignis 
für die schwelle am Ende des Jahres ein: 
die 6. Verleihung des Bremer Friedensprei-
ses am 29. November 2013 in der Oberen 
Rathaushalle in Bremen. 

Aber es war eben auch das Jahr der Trauer 
über den plötzlichen Tod von Urban Bulling, 
der über 30 Jahre lang den Aufbau und 
Weg der Stiftung mitgeprägt hat. Schon 
seit 1969, zehn Jahre vor der eigentlichen 
Gründung der Stiftung, hat er mit Dirk und 
Ruth-Christa Heinrichs über den Aufbau einer 
privaten Friedensstiftung nachgedacht. An 
Urban wollen wir auch hier zuerst denken 
und danken für alles, was er uns zusammen 
mit seiner Frau Kristina geschenkt hat. Im 
Anhang haben wir unseren Nachruf ab-
gedruckt.

Drei wichtige Veränderungen haben sich 
im Bereich unserer Schwerpunkt-Projekte 
ergeben: 
•	 Im Bereich der Historischen Friedens-
forschung haben wir zum ersten Mal mit 
dem Bremer „cross over-Projekt“ „Aus den 
Akten auf die Bühne“ ein Schwerpunktpro-
jekt außerhalb des AK Historische Friedens-
forschung. Näheres wird später ausführlich 
beschrieben. 
•	 Seit 2013 gehört die Förderung der 
chilenschen Menschenrechtsorganisation 
CINTRAS zu unseren Schwerpunktprojeten. Es 
ist das erste Mal, dass wir eine Partnerschaft 
mit einer Organisation aus Lateinamerika 
eingegangen sind. Beate Löwe-Navarro, 
die seit längerer Zeit mit CINTRAS Kontakt 
hat, berichtet hier darüber. 
•	 Nach der ersten Friedenspreisverlei-
hung im Jahr 2003 haben wir eine intensive 
Partnerschaft mit der Cross-Border Organisa-
tion Parents Circle – Family Forum in Israel/ 
Palästina aufgebaut und darauf basierend 
mit Al Tariq, der palästinensischen Seite 
dieser Organisation unter der Leitung von 
Khaled Abu Awwad. Diese Partnerschaft 
haben wir 2013 nach zehn erfolgreichen 
Jahren beendet. Die Zusammenarbeit mit 
Lotty Camermann und Jugendlichen aus 
Israel und Palästina wird nach Möglichkeit 
fortgesetzt. 

Im Zuge der Revision unser Öffentlichkeitsar-
beit im Kontext der Friedenspreisverleihung 
ergab sich nach und nach eine Neugestal-
tung unseres gesamten öffentlichen Auftritts 
– sogar bis zu einer kleinen Namensände-
rung: Seit Herbst 2013 heißt die schwelle im 
Untertitel nicht mehr „Beiträge zur Friedens-
arbeit“ sondern schlanker: „Beiträge zum 
Frieden“. Auch dem neuen Öffentlichkeits-
konzept ist ein eigenes Kapitel in diesem 
Jahresbericht gewidmet.

Ein besonders schwieriges Thema sind derzeit 
für alle Stiftungen die Finanzen, sprich die 
Vermögenserträge und die Anlagepolitik. 
Dies gilt auch für die schwelle, die bisher nur 
in einem kleinen Teil von Spenden lebt. Über 
unsere derzeitigen Neuansätze im Finanz-
bereich berichte ich später ausführlicher. 
Um es hier schon hervorzuheben: Auch wir 
benötigen in Zukunft mehr Spenden, um 
unsere bisherigen Kooperationen und son-
stigen Aktivitäten aufrecht zu erhalten.

Personelles:
Zum Jahresende 2013 ist aus Altersgründen 
Klaus Körber aus Kuratorium und Vorstand 
der Stiftung ausgeschieden, wo er seit 2005 
mitgearbeitet hat. An seine Stelle im Kurato-
rium ist zum 1.1.2014 Pastor Hannes Menke, 
getreten. Rosemarie Klesse ist neues Vor-
standsmitglied geworden. 

Im April 2013 hat sich Marius Pötting aus dem 
Kuratorium verabschiedet, in dem er den 
Verein „gewaltfrei handeln“ vertrat. Er nimmt 
eine 2-jährige Elternzeit. In der gemeinsamen 
Sitzung des Kuratriums der Stiftung und Vor-
standes des Vereins gewaltfrei handeln im 
September 2013 ergab sich, dass in Zukunft 
kein Mitarbeiter von gewaltfrei handeln im 
Kuratorium der Stiftung mitarbeiten wird. 
Die Stiftung ist jedoch weiterin im Vorstand 
des Vereins durch ein Mitglied vertreten, 
derzeit ist das Pastorin Jenny Kauther. Es 
wurde vereinbart, das sie regelmäßig über 
die wichtigsten Entwicklungen bei gewaltfrei 
handeln informiert.

Der damit offene Platz im Kuratorium ist 
derzeit unbesetzt.

Reinhard Jung

Rückblick auf das Jahr 2013
Zur Einleitung
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Alle zwei Jahre wird der Bremer Friedenspreis 
von der Stiftung die schwelle in drei Kate-
gorien vergeben: der/die unbekannte Frie-
densarbeiter/in, Beispielhafte Initiative und 
Öffentliches Wirken. Mit dem Preis werden 
Menschen und Organisationen geehrt, die in 
ihrer Arbeit Vorbild sind im Einsatz für Frieden, 
Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöp-
fung. Die Gewinner des Friedenspreises 2013 
sind eine argentinische Menschenrechtlerin, 
eine Initiative gegen Sklaverei in Pakistan 
und zwei profilierte Atomkraftgegner aus 
Gorleben. Schirmfrau des Preises ist seit 2013 
Bremens Bürgermeisterin Karoline Linnert.

Beharrlich und friedlich setzt sie sich für die 
indianische Bevölkerung ihres Landes ein: 
Natalia Sarapura, Angehörige des Volkes 
der Kolla im Nordwesten Argentiniens. Schon 
mit zwanzig begann sie, politisch für ihr Volk 
einzutreten. Die Gleichheit aller Menschen, 
das Recht auf Land, Bildung und kulturelle 
Identität stehen im Mittelpunkt ihrer Arbeit. 
Natalia Sarapura gilt als Speerspitze der Frau-
enbewegung Nordargentiniens. Und: Sie ist 
Präsidentin des Rates der Indigenen Organi-
sationen von Jujuy (COAJ), einer Provinz im 
Hochland der Anden. Hier vertritt sie über 
200 indigene Gemeinden mit insgesamt 
65.000 Bewohnerinnen und Bewohnern. In 
dem von ihr entworfenen Entwicklungskon-
zept stehen kollektiver Landerwerb, Ausbil-
dung und bessere Lebensbedingungen im 
Mittelpunkt. 

Für Millionen Menschen in Pakistan ist Skla-
venarbeit bittere Realität. Sie arbeiten in der 

Teppichindustrie und in der Landwirtschaft, 
in der Fischerei und in der Müllsortierung, in 
Steinbrechereien und in der Herstellung von 
Tonziegeln. Auch in Pakistan ist Sklavenarbeit 
verboten und trotzdem weit verbreitet. Die 
Insan Dost Association (IDA) setzt sich für 
ihre Abschaffung ein: Sie gründet Gewerk-
schaften und Schulen, vertritt Arbeiterinnen 
vor Gericht und stärkt ihr Selbstbewusstsein 
im Kampf gegen Sklaverei.

In Punjab, einer Region im Osten des Landes, 
engagiert sich die Menschenrechtsorga-
nisation für die Abschaffung der Schuld-
knechtschaft. Wenn mittellose Arbeiterinnen 
und Arbeiter sich zu horrenden Zinsen bei 
Ziegeleibesitzern Geld für ihren Lebensunter-
halt leihen, müssen sie ihre Schulden durch 
Schwerstarbeit abzahlen – ohne Verträge, 
Gesundheitsschutz und geregelte Arbeits-
zeiten. In dieses fatale System sind ganze 
Familien eingebunden. Damit die Kinder 
den Teufelskreis aus mangelnder Bildung 
und Sklavenarbeit verlassen können, hat 
IDA mehrere Bildungsstätten aufgebaut und 
Tausende junger Menschen in öffentlichen 
und privaten Schulen untergebracht.

Mit vielfältigen Mitteln kämpfen Andreas 
und Anna von Bernstorff aus dem Wendland 
gegen das geplante Atommüllendlager in 
Gorleben: Das Ehepaar übt zivilen Ungehor-
sam, klagt gegen die Zweckentfremdung 
des Salzstocks und setzt im eigenen Forst-
betrieb nachhaltige Alternativen zur Atom-
energie um. Seit nunmehr 35 Jahren leisten 
Graf und Gräfin von Bernstorff Widerstand 
gegen Castortransporte und Atompolitik. Als 
die niedersächsische Landesregierung 1977 
beschloss, im Salzstock Gorleben eine Wie-
deraufbereitungsanlage und ein Endlager 

Überzeugende Preisträger aus drei Kontinenten
Der 6. Internationale Bremer Friedenspreis
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für hochradioaktiven Atommüll einzurichten 
wehrten sie sich gegen die drohende Ent-
eignung. Sie erkannten das zerstörerische 
Potential atomarer Energie – und began-
nen, sich gegen die Pläne der Regierung 
zu stellen. 

Andreas und Anna von Bernstorff leben mit 
ihren Kindern auf dem jahrhundertealten 
Gartower Gut. Es gehört zum Selbstverständ-
nis der Familie, nachhaltig zu wirtschaften 
und das eigene Land für kommende Gene-
rationen zu bewahren. So ist der Bernstorff-
sche Forst einer der größten Privatwälder in 
Deutschland, die das Nachhaltigkeitssiegel 
des Forest Stewardship Council (FSC) tragen. 
Zum Forstbetrieb gehört auch eine Biogas-
anlage. Sie ist mit einem Fernwärmenetz 
verbunden, das öffentliche Einrichtungen 
und Teile des gräflichen Gutes wärmt.

Die Begegnungen der Preisträger unterein-
ander und ihre gegenseitige Ermutigung, 
waren beeindruckend. So kämpft Natalia 
Sarapura oft gegen korrupte und men-
schenverachtende Großgrundbesitzer in 
Argentinien, die wenig Verantwortung für 
die Menschen auf ihrem Land und für die 

Umwelt zeigen. Großgrundbesitzer von Bern-
storffs, die ihr umweltpolitisches Engagement 
auch aus der vererbten Verantwortung für 
den ihnen anvertrauten Besitz beziehen, 
zeigten auf, dass auch ein anderer Umgang 
möglich ist.

Das Engagement der Preisträger wurde in 
Videoclips festgehalten. Diese Videos, die 
Laudatio sowie mehr Informationen über 
die Preisträgerinnen und Preisträger von 
2013 und den vorherigen Jahren finden Sie 
unter: www.dieschwelle.de 

Petra Titze

Am 29.11.2013 verlieh die Stiftung die schwel-
le zum 6. Mal den Internationalen Bremer 
Friedenspreis – wiederum in Bremens schön-
stem Festsaal, der Oberen Rathaushalle. 
Es war vor großem Publikum eine ebenso 
feierliche wie herzliche Veranstaltung. Auf 
der Internetseite der schwelle sind Bilder 
und Filme veröffentlicht, die – besser als es 
in Worten zu beschreiben ist – einen Eindruck 
von diesem besonderen Abend geben. Am 
folgenden Vormittag, dem „Morgen der 
Begegnung“, hatten Freunde der schwelle 
und Interessierte Gelegenheit, die diesjähri-
gen Preisträger persönlich kennen zu lernen. 

In den Tagen vor dem 29.11. haben Preisträ-
ger in Bremer Schulen und in der Universität 
Schüler und Studenten getroffen, sie interes-
sierende Einrichtungen besucht und Verbin-
dungen geknüpft. In der regionalen Presse 
wurde ausführlich und sorgfältig berichtet. 

Das Kuratorium der Stiftung die schwelle hat 
die Preisträger auf einer Klausurtagung im 
März unter 50 Nominierungen ausgewählt. 
Herausragende Menschen und ihren per-

sönlichen Einsatz zu ehren und mit dem Frie-
denspreis ihr Engagement zu unterstützen, 
ist eine eine sehr schöne Sache; schwer ist 
es dagegen, die Auswahl zu treffen. Wie 
es einer Friedensstiftung ansteht, gelang 
der Auswahlprozess in freundschaftlichem 
Geist, ohne „Gewinner“ und „Verlierer“ zu-
rück zu lassen.

Gerechte Lösungen in gesellschaftlichen Konflikten
Global wie lokal: Bremer Friedenspries 2013
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Wir haben dabei Menschen und Initiati-
ven kennen gelernt, wie sie für die Anti-
kriegs- und Friedensbewegung zur Zeit der 
Blockkonfrontation bis 1989 kennzeichnend 
waren. Sie engagieren sich für Abrüstung, 
im Kampf gegen Kriegsverbrechen bei zwi-
schenstaatlichen Auseinander- setzungen, 
für Versöhnung zwischen verfeindeten Na-
tionen, für internationalen Dialog und in der 
cross-border-Arbeit. 

Der Schwerpunkt der Nominierungen lag 
in diesem Jahr bei innergesellschaftlichen 
Akteuren. Ihnen geht es um eine gerech-
te Lösung gesellschaftlicher Konflikte, die 
durchaus im Streit, aber nur mit friedlichen 
Mitteln erreicht werden kann. Sie setzen 
sich ein für das Recht von Minderheiten auf 
Respekt und gesellschaftliche Teilhabe und 
auf Wahrung ihrer natürlichen Lebensgrund-
lagen. Diese Akteure leben die Einheit der 
Werte und Ziele des konziliaren Prozesses: 
Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung und lassen sie in ihrem politischen 

Engagement und ihrer sozialen Arbeit prak-
tisch werden. Zu diesem Kreis gehörten 2013 
unsere Preisträger.

Es war so nicht zufällig, dennoch aber be-
glückend, zu erleben, dass Natalia Sarapura 
aus Argentinien, Anjum Mattu und Imran 
Anjum als Gründer und Aktivisten der Insan 
Dost Association aus Pakistan und Anna 
Gräfin und Andreas Graf von Bernstorff aus 
Deutschland in den Tagen um die Verlei-
hung des Friedenspreises ihre Gemeinsam-
keiten entdeckten und benannten und bei 
allen Unterschieden freundschaftliche Ver-
bindung herstellen konnten. 

Unsere Preisträger sind keine „Einzelkämp-
fer“; sie wirken in und mit größeren Organi-
sationen und Bewegungen. Und dennoch 
ragen sie heraus: Wir haben mit ihnen Men-
schen kennen gelernt, die ihr Mut und ihre 
Ausdauer auszeichnen, ihre moralische Fe-
stigkeit, ihre Fähigkeit, mit Rückschlägen 
umzugehen, ohne bitter zu werden, und 
ohne in ein Freund-Feind-Denken zu ver-
fallen, aus dem doch stets Misstrauen und 
Spaltung folgen.

Diese Menschen auszuzeichnen, sie durch 
die internationale Anerkennung, die sie 
durch den Preis erfahren, zu stärken und 
vor Anfeindungen zu schützen – das macht 
den Bremer Friedenspreis aus, und deshalb 
freut sich die Stiftung die schwelle auf den 
kommenden, den 7. Friedenspreis im Jahr 
2015.

Klaus Körber und Eckart Behm-Blüthgen

Der Radfahrer von Tschernobyl
Seit Monaten liegt dieser Roman auf meinem Schreibtisch, auf deutsch erschienen bei 
Wagenbach schon im Jahr 2012. Eine Freundin hat uns darauf aufmerksam gemacht. 

Was hat er mit der schwelle zu tun? 

Er handelt vom Leben von Wassili Nesterenko, 2005 Preisträger des Bremer Friedens-
preises. Die Laudatio von Herbert Brückner wird ausschnittsweise wörtlich zitiert. 

Es ist ein irritierender Roman. Er erzählt vom Leben dieses großen Kernphysikers und 
Mahners, der schon 2008 vermutlich an den Folgen des Unglücks von Tschernobyl 
gestorben ist – in einer Mischung von realem Lebenserfahrungen Nesterenkos und 
Fiktion, ohne das man erfährt, was was ist. 

Von der „unbewohnten Zone“ um Tschernobyl nach dem Unglück und ihren heimli-
chen Bewohnern und davon, wer Nestorenko wirklich war, welche große Bedeutung 
für diese Menschen in der Region und welche Feinde er hatte – davon handelt das 
Buch. Es lohnt sich.

Reinhard Jung
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Von September 1973 bis März 1990 herrsch-
te in Chile die Militärdiktatur von General 
Pinochet. Obgleich Chile seit 1990 wieder 
eine demokratisch gewählte Regierung hat, 
wirken die Folgen der Diktatur bis heute 
nach und hinterlassen psychische Spuren, 
teilweise bis in die dritte Generation der 
Opfer. Da setzt die Arbeit von CINTRAS an, 
neuer Projektpartner der schwelle seit 2013. 

CINTRAS wurde 1985 als Nichtregierungs-
organisation gegründet, um medizinisch-
psychologische Behandlung für Personen zu 
ermöglichen, die unter der Diktatur schwe-
ren Menschenrechtsverletzungen ausgesetzt 
waren. In Chile fand eine Aufarbeitung der 
Diktatur nur teilweise statt, sehr wenige Täter 
wurden für die begangenen Menschen-
rechtsverletzungen inhaftiert und verurteilt. 

In den 1980er Jahren, in den Zeiten stärk-
ster Repression durch die Militärdiktatur, 
nahm CINTRAS in der Hauptstadt Santiago 
unter äußerst schwierigen äußeren Bedin-
gungen die Arbeit auf. Um nicht selbst der 
Verfolgung zu unterliegen, nannte sich das 
Zentrum offiziell „Zentrum zur Erforschung 
und Behandlung von Stress“ und arbeitete 
in einem Gebäude, das nach außen hin 
wie ein einfaches Wohnhaus aussah. Die 
Behandlung von politischen Gefangenen 
war zu der Zeit nur möglich, indem CINTRAS-
Mitarbeiter zu den regulären wöchentlichen 
Besuchszeiten in die Gefängnisse gingen, 
sich als Freunde der/des betreffenden Ge-
fangenen ausgaben und während dieser 
einen Stunde – inmitten der übrigen Gefan-
genen mit ihren Familien – versuchten, so gut 
es ging psychologische und psychiatrische 
Unterstützung zu leisten. 

Therapeutische Arbeit
Die Arbeit von CINTRAS hat zum Ziel, das 
physische und emotionale Leid von Perso-
nen zu lindern, die von Folter oder anderen 
Formen politischer Unterdrückung betroffen 
sind. CINTRAS betreut Personen, die von 
verschiedenen Formen von Menschen-
rechtsverletzungen betroffen sind: Folter, 
politischer Mord, „Verschwindenlassen“, 
willkürliche Inhaftierung, Exil u. a. 

Auch heute – weit über 20 Jahre nach Chi-
les Rückkehr zur Demokratie – besteht bei 
vielen Menschen noch psychologischer und 

psychiatrischer Behandlungsbedarf. Zwar 
liegen die schlimmsten Menschenrechts-
verletzungen inzwischen viele Jahre zurück, 
aber ähnlich wie bei Verfolgten des Nazi-
regimes in Deutschland wirken die Folgen 
von extremen Menschenrechtsverbrechen 
oft noch jahrelang fort und übertragen sich 
in einigen Fällen sogar auf die nachfolgen-
den Generationen. Somit zählen zu den 
heutigen PatientInnen von CINTRAS auch 
Kinder und Enkel von direkt durch Mord, 
Folter oder Exil betroffenen Personen. Diese 
Gruppe von PatientInnen leidet häufig unter 
Angstzuständen, Schlaflosigkeit, psychischer 
und körperlicher Anspannung oder Schwie-
rigkeiten in der Beziehung zu ihnen nahe 
stehenden Personen. 

Ein Ort, wo sie verstanden werden
Für diese Menschen ist es sehr wichtig, einen 
Ort zu haben, wo sie mit ihren Problemen 
verstanden werden und ihnen geholfen 
wird. Die MitarbeiterInnen von CINTRAS – von 
denen viele selbst unter der Diktatur verfolgt 
wurden – sind speziell für die Behandlung von 
Überlebenden von Menschenrechtsverbre-
chen ausgebildet, nehmen die erlebte Ge-
schichte der PatientInnen politisch wahr und 

Ein Ort der Heilung und der Solidarität
CINTRAS: Psychische Gesundheit und Menschenrechte
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ordnen sie ein. Sie können den PatientInnen 
somit die für eine erfolgreiche Behandlung 
so wichtige Empathie entgegenbringen und 
auf ihre besonderen Bedürfnisse eingehen. 

In jüngerer Zeit wird die Hilfe von CINTRAS 
häufig auch in anderen Zusammenhängen 
benötigt, die nicht direkt mit der diktatori-
schen Vergangenheit zu tun haben. Unter 
anderem betreut CINTRAS auch Menschen 
aus dem indigenen Volk der Mapuche, die 
sich für die Rechte ihrer Volksgruppe ein-
gesetzt haben (z.B. durch Proteste gegen 
den geplanten Bau eines Staudamms) und 
dabei von Polizei- oder Militärangehörigen 
misshandelt wurden. 

Außerdem kümmert CINTRAS sich um Ju-
gendliche, die bei friedlichen Demonstra-
tionen für ein besseres und gerechteres Bil-
dungssystem die brutale Gewalt der Polizei 
zu spüren bekamen. In Chile befinden sich 
viele Schulen und Universitäten in privater 
Hand, wodurch eine gute Schul- und Uni-
versitätsbildung in hohem Maße vom Ein-
kommen der Eltern abhängt. Gegen diese 
extrem ungleichen Bildungschancen und 
das teilweise sehr schlechte Unterrichtsni-
veau ist seit 2006 und insbesondere in den 
letzten zwei Jahren eine starke Protestbewe-
gung unter den Jugendlichen entstanden. 

Das Team von CINTRAS ist interdisziplinär 
zusammen gesetzt. Dieser vielseitige Ansatz 
ermöglicht eine umfassende Betreuung, je 
nach den Bedürfnissen der Patienten als 
Einzel-, Familien- und/oder oder Gruppen-
therapie. 

Die wichtigsten Patientengruppen sind
•	 Folterüberlebende (die meisten von 
ihnen haben viele Jahre im Gefängnis ver-
bracht)
•	 Angehörige von „Verschwundenen“

•	 Angehörige von durch die 
Militärdiktatur Ermordeten

•	 Rückkehrer aus dem Exil (häufig zu-
gleich Folterüberlebende)
•	 in jüngster Zeit auch zunehmend Indi-
gene (Mapuches) und Mitglieder von Ju-
gendorganisationen

Öffentlichkeitsarbeit und 
wissenschaftliche Aktivitäten
Generell setzt sich die Organisation für die 
Einhaltung der Menschenrechte und gegen 
Folter und Straflosigkeit als grundlegende 
Voraussetzungen für eine nachhaltige De-
mokratisierung des Landes ein.  

Um die Öffentlichkeit zu sensibilisieren, arbei-
tet CINTRAS mit ähnlichen Organisationen in 
Lateinamerika (Argentinien, Uruguay, Brasili-
en u. a.) zusammen und unterhält Kontakte 
zum Rehazentrum für Folteropfer IRCT Ko-
penhagen und anderen Menschenrechts-
organisationen im In- und Ausland. 

Neben der Betreuung von Patienten hat 
CINTRAS auch Studien zu psychosozialen 
Themen durchgeführt und diverse Fachpu-
blikationen über psychische und psychosozi-
ale Folgen von Folter, „Verschwindenlassen“ 
und Straflosigkeit herausgegeben. 

Schwerpunkte der Öffentlichkeitsarbeit: 
•	 Herausgabe der zweimal jährlich er-
scheinenden Zeitschrift “Reflexión”, die sich 
mit Menschenrechten und psychosozialen 
Themen befasst 
•	 Vorträge und wissenschaftliche Ver-
öffentlichungen von CINTRAS-Mitarbeitern 
mit Schwerpunkt „Menschenrechte und 
psychische Gesundheit“ 
•	 Dokumentationszentrum und kleine Bi-
bliothek zu Menschenrechtsverletzungen in 
Chile und Lateinamerika

Beate Löwe-Navarro

Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter von CINTRAS 
mit Beate Löwe-Navarro 
von der schwelle.
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Vor dreißig Jahren, im Jahr 1983 begann in Fi-
scherhude, dem Wohnort des Stiftungsgrün-
ders Dirk Heinrichs, die Neugründung des 
Arbeitskreises Historische Friedensforschung 
(AKHF), der sich auf Initiative des Bremer Hi-
storikers Prof. Karl Holl zuerst 1977 zusammen-
gefunden hatte, dann aber auseinander 
gegangen war. Die formelle Neugründung 
fand wiederum in Fischerhude, am Sitz der 
Stiftung, statt und zwar Ende 1984, also im 
Ausklang der Friedensbewegung, die ange-
sichts des NATO-Doppelbeschluss zu einer 
Massenbewegung geworden war. 

Viele der damaligen Wissenschaftler sind bis 
heute der historischen Friedensforschung auf 
engste verbunden: Karl Holl, Jost Dülffer, Die-
ter Riesenberger, Wolfram Wette, Reinhold 
Lütgemeier-Davin, Jost Chickering, Helmut 
Donat und Dirk Heinrichs – sie gehörten zu 
den12 Gründungsmitgliedern und haben 
den AKHF über die Jahrzehnte mitgeprägt. 
Heute hat der Arbeitskreis über 100 Mitglie-
der, die zum Teil auch Hochschullehrer im 
europäischen Ausland sind, wo manche 
Jahrestagung des AKHF der letzten Jahre 
dann auch stattfand.

Die Jahrestagung 2013 fand vom 17. bis 
19. Oktober aber wieder in Hamburg statt 
und stand unter dem Titel „Gespannte Ver-
hältnisse – Frieden und Protest in Europa in 
den 1970er und 1980er Jahren“. Zum ersten 
Mal wurde meines Wissens die Zeit und die 
Bewegung zum Thema gemacht, der der 
Arbeitskreis selbst seine Entstehung verdankt. 
Überraschenderweise wurde das aber nicht 
thematisiert und auch nicht die historischen 
Ursachen für diesen Aufbruch; es wurde kein 
Geburtstag gefeiert. Aber vielleicht wird das 
ja in diesem Jahr 2014 nachgeholt und ein 
richtiges 30jähriges Jubiläum gefeiert.

Bei der Hamburger Jahrestagung konnte 
man eine außerordentliche Vielzahl von 
spannenden Vorträgen und Diskussionen 
zu den europäischen Dimensionen der 
damaligen Protestbewegung hören, auch 
die US-amerikanische und japanische Frie-
densbewegung wurde thematisiert. Was mir 
aber fehlte blieb der intensive Blick auf das 
zentrale Moment, die deutsche Friedens-
bewegung. Gewichtiger für mich als einer 
der vielen anwesenden „Zeitzeugen“ noch: 
Der Vortrag zur „Evangelischen Friedens-

bewegung“ in beiden deutschen Staaten 
war der schwächste von allen. Gerade für 
die vielen anwesenden Aktiven der damali-
gen Zeit in Kirche und Gesellschaft war das 
schade. Hier findet hoffentlich bald eine 
Fortsetzung statt.

Die wichtige, über ein Jahrzehnt andauern-
de Kooperation zwischen der Stiftung und 
dem AKHF in der Durchführung gemeinsa-
mer Forschungsprojekte, ist mit dem Rückzug 
der älteren Generation um Wolfram Wette 
und Detlef Bald entgegen anders lautender 
Pläne zu Ende gegangen. Die Stationen 
waren:
•	 Pazifistische Offiziere (1998-2001)
•	 Empörte, Helfer und Retter aus der 
Wehrmacht (2001-2005)
•	 Friedensinitiativen in der Frühzeit des 
Kalten Krieges 1945 bis 1955 (2005-2011).

Die verabredete Fortsetzung ab 2012 mit 
der Thematisierung des „Kampfes gegen 
den Atomtod“ (1955-1965) unter Leitung 
jüngerer Hochschullehrer konnte leider nicht 
verwirklicht werden. 

„Aus den Akten auf die Bühne“ 
Das Crossover-Projekt zwischen Forschung, 
Lehre und Theater

Im September 2013 hat das Kuratorium der 
Stiftung beschlossen: An die Stelle dieser 
Kooperations-Projekte tritt die Förderung 
des Bremer Projektes „Aus den Akten auf die 

Sprechende Akten, Schuld und Versöhnung
Historische Friedensforschung in der schwelle
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Bühne“ – einer herausragenden Zusammen-
arbeit des Institutes für Geschichtswissen-
schaft der Universität Bremen unter Leitung 
von Dr. Eva Schöck-Quinteros und der Bre-
mer Shakespeare Company unter Leitung 
von Peter Lüchinger. 

Seit 2007 gibt es diese Kooperation, in der 
forschendes Lernen von Studentinnen und 
Studenten mit der Vermittlung von Ge-
schichte über die professionellen szenischen 
Lesungen an geschichtsträchtigen Orten an 
ein breites Publikum verbunden wird. Sieben 
Projekte gab es bisher, die fast alle im weite-
ren Sinne zur Historischen Friedensforschung 
gehören. Jedes davon hat rund tausend 
oder mehr Zuschauer erreicht. Mehrere die-
ser Einzelprojekte hat die Stiftung bisher in 
ihrer Kleinförderung unterstützt.

Seit April 2013 gibt es nun das Projekt „Eine 
Stadt im Krieg: Bremen 1914-1918“, das uns 
endgültig zu der Überzeugung brachte, dass 
diese eindrucksvolle und breitenwirksame 
historische Friedensforschung mehr als punk-
tuelle Förderung verdient. Im Anhang haben 
wir dazu einen Zeitungsartikel abgedruckt.

Gemeinsam mit dem Lidicehaus, der Bremer 
Bildungsstätte der politischen Jugendbil-
dung, wollen wir ein Modellprojekt entwi
ckeln, das für das Projekt „Eine Stadt im 
Krieg“ ein Konzept der schulischen und/ oder 
außerschulischen politischen Jugendbildung 
erstellen wird. Dafür stellt die Stiftung für die 
nächsten drei Jahre jeweils 10.000 Euro zur 
Verfügung.

Außerdem fördern wir in den nächsten zwei 
Jahren mit 5000 Euro ein Ausstellungsprojekt 
der Bremischen Evangelischen Kirche mit 
dem Titel „Mit Gott allzeit bereit! – Der Erste 
Weltkrieg und die Evangelische Kirche“ unter 
Leitung von Andrea Hauser 

Beide Arbeitsbereiche werden miteinander 
kooperieren.

Einzelförderungen im Jahre 2013
Vortrag: „1914: Der Deutsche Wille zum 
Krieg“ von Wolfram Wette 
„Die Deutschen tragen Schuld am Ersten 
Weltkrieg – aber nicht mehr als andere“. So 
feiern deutsche Medien (hier der Spiegel)
„die neuesten Erkenntnisse der Geschichts-
wissenschaft“. Seitdem das Buch „Die Schlaf-
wandler“ des australischen Historikers Chri-
stopher Clark auf deutsch erschienen ist, ist 

es ein Bestseller: endlich wird den Deutschen 
die Hauptschuld am 1. Weltkrieg von den 
Schultern genommen. Alle Staaten sind ir-
gendwie hineingeschlittert, eine uralte Ent-
schuldigung der deutschen Elite wird wieder 
hoffähig gemacht. 

Dagegen hielt Prof. Wette auf Einladung des 
Donat-Verlages, des Ev. Bildungswerk und 
der schwelle einen eindrucksvollen Vortrag, 
der aufzeigte, wie Deutschland bewusst in 
den 1. Weltkrieg hineingesteuert ist. Wer 
Wettes Position nachlesen will, kann das jetzt 
in den „Blättern für deutsche und interna-
tionale Politik“ 1/14 tun. (www.blaetter.de).

Versöhnung im Alleingang
„Die Blocklandmorde im November 1945, 
ihre Vorgeschichte und die Folgen, eine 
lesenswerte Broschüre von Helmut Dachale

Eine verfallene Hofstelle im Blockland – fast 
jeder und jede in Bremen ist da, beim Hof 
Kapelle, schon einmal vorbei gefahren. 
Manche wissen Genaueres: 1945 haben 
ehemalige polnische Zwangsarbeiter dort 
zwölf Menschen ermordet. Sicher ist, dass 
sie betrunken waren und auf einem Raub-
zug – spielte Rache eine Rolle? Die Familie 
auf dem Hof Kapelle hat sich wohl immer 
anständig verhalten.

Nur einer überlebte das Massaker: Wilhelm 
Hamelmann. Er rief noch vom Krankenlager, 
wo er schwer verwundet lag, dazu auf „die 
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Grabreden nicht zur Verhetzung auszunut-
zen.“ Sein christlicher Glaube war die Grund-
lage, auf der er sich bis in die Sechziger-
Jahre hinein für die überlebenden Täter (vier 
waren sofort zum Tode verurteilt worden) 
einsetzte. Helmut Dachale beschreibt die 
Lebensbedingungen und Vergangenheit 
polnischer DPs (Displaced Persons) in Bre-
men, zu denen die Täter gehörten, und die 
Zeitumstände und entdeckt auch mögliche 
weitere Motive in der Biographie Hamel-
manns für seine Haltung.

Versöhnung ist leicht gesagt. Wie schwer sie 
zu leben ist, wie angefeindet und einsam 
der, der sie in die Tat umsetzt und wie lange 
es dauert, bis er Würdigung erfährt – sogar 
in der Kirche – das macht diese Broschüre 
über die Blocklandmorde sehr deutlich.

Nachdem die vorher von Dachale erarbei-
tete Ausstellung in zwei Bremer Kirchenge-
meinden und in einem Hof im Blockland mit 
viel Erfolg gezeigt werden konnte, haben 
das Bildungswerk der BEK und das Kulturhaus 
Walle eine Broschüre herausgebracht. Die 
schwelle hat die Veröffentlichung finanziell 
unterstützt und dankenswerter Weise wurde 
am Ende der Ausstellung das Engagement 
ihrer Friedenspreisträger als heutiges Beispiel 
für Versöhnungshandeln genannt. Während 
der Ausstellung in der Friedensgemeinde bot 
Britta Ratsch-Menke, Kuratoriumsmitglied 
der schwelle und Trainerin für gewaltfreie 
Konfliktbearbeitung, ein Seminar zum Thema 
„Versöhnung heute“ an. Es stieß auf große 
Resonanz.

Wir freuen uns, dass die Broschüre mit dem 
Hinweis endet, dass das einsame Versöh-
nungshandeln Wilhelm Hamelmanns im welt-
weiten Kontext unserer Friedenspreisträger 
und anderer in Geschichte und Gegenwart 
nicht einsam bleibt und sind froh, dass wir 
einen kleinen Beitrag zur Aufarbeitung dieser 
bemerkenswerten Nachkriegsgeschichte in 
Bremen beitragen konnten.

Zu beziehen ist die Broschüre über:  
Evangelisches Bildungswerk Bremen,  
Hollerallee 75, 
28209 Bremen  
Bildungswerk.forum@kirche-bremen.de“

(Wiebke Jung)

Diether Koch, Auf der Suche nach 
Verständigung und Frieden
Erinnerungen eines politischen Christen, Do-
nat Verlag Bremen, 2013

Auch dies scheint nur eine Druckkosten-
Förderung, wie die schwelle sie in den letzten 
Jahrzehnten häufig gewährt hat. Aber sie 
ist auch die Würdigung eines besonderen 
Zeitzeugen der Bremer Kirchengeschichte 
und der Friedensbewegung der Nachkriegs-
zeit: Wer die Erinnerungen des Historikers 
Dieter Koch durchliest, gewinnt einen tiefen 
Einblick in die sozialethischen Auseinander-
setzungen in Politik, Theologie und Kirche 
deutschlandweit und in Bremen.

Auf den Seiten 191ff schildert Koch die ver-
geblichen Versuche im Jahr 1980, die Lü-
deritzstraße in Bremen-Schwachhausen, in 
der Kochs wohnen, die genannt ist nach 
einem Bremer Kaufmann, der die Einwohner 
einer Bucht in Südwestafrika um ihr Land 
betrogen hat, in Nelson Mandela Straße 
umzubenennen. Das wurde abgelehnt, u.a. 
mit der Begründung, dass Straßen nicht nach 
lebenden Personen benannt werden. 

Es wäre u.E. an der Zeit diese Initiative heu-
te, nach dem Tod von Mandela, wieder 
aufzunehmen!

Reinhard Jung
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Als unsere kroatischen und bosnischen Part-
ner im Oktober anlässlich eines Seminars 
im Lidice-Haus in Bremen waren, waren 
wir erschrocken darüber, wie gefährdet sie 
den Frieden in ihren Gesellschaften sehen. 
Unsere sonst so optimistischen Partner im 
Projekt CIM in Sanski Most sprachen sogar 
von akuter Kriegsgefahr. Uns wurde deutlich 
wie wenig und wie falsch uns über die Lage 
auf dem Balkan berichtet wird. Als gefährlich 
sehen unsere Partner Ana und Otto Raffai 
auch die Lage in Kroatien an, wo es aller-
dings eher um verhärteten Nationalismus 
und verbale Gewalt geht.

Da sie auch in Bosnien und Serbien Trainings 
zum gewaltfreien Handeln und interreligiöser 
und interkultureller Begegnung durchführen, 
sind sie mit dem von den Kirchen verstärk-
ten verhärteten Nationalismus in allen drei 
Gesellschaften konfrontiert. Immer wieder 
sind sie beglückt darüber, wie ein anderer 
Umgang in ihren Seminaren gelingt und 
auch Prozesse im gesellschaftlichen Umfeld 
verändern kann. Über diese regelmäßige 
Trainingsarbeit haben wir oft berichtet. Sie 
wird erfolgreich vertieft und erweitert.

Diesmal möchte ich eher von den gesell-
schaftspolitischen und interreligiösen Aktivi-
täten unserer Partner in Kroatien berichten: 
Die Situation in Kroatien beschreiben sie in 
ihrem Rundbrief folgendermaßen:

„Gott sei Dank, das Jahr 2013 liegt hinter uns. 
So fühlt es sich hier in unserer Umgebung an. 
Es war ein Jahr voller Konflikte im öffentlichen 
Raum. Das Jahr begann mit dem Konflikt um 
den Sexualunterricht, ein neues Unterricht-
fach wurde in den Schulen eingeführt. Die 
Polemiken in der Öffentlichkeit bereiteten 
die gespannte Stimmung für ein neues Kon-
fliktthema gegen Jahresmitte vor. Diesmal 
ging es um die Frage der Volksabstimmung: 

ob nur die Gemeinschaft zwischen Mann 
und Frau Ehe heißen darf und dies in der 
Verfassung festgeschrieben werden soll. Es 
herrschte eine neurotische Stimmung in der 
Öffentlichkeit, die viele Kräfte erschöpfte. 
Auf diesen Konflikt folgte im Sommer der 
dritte Konflikt um die Frage des Rechts des 
Gebrauchs der kyrillischen Schilder an den 
Staatsgebäuden in der Stadt Vukovar.“ (In 
kroatischen Gebieten, in denen mindestens 
ein Drittel der Bevölkerung Serben sind, müs-
sen nach der Gesetzeslage alle Schilder 
auch in kyrillischen Buchstaben geschrie-
ben sein, da die serbische Sprache, die 
fast gleich der kroatischen ist, in kyrillischer 
Schrift geschrieben wird.) „Alle drei Konflikte 
sind durch einige Merkmale verbunden: Sie 
spalteten die Gesellschaft immer tiefer, sie 
haben die Gesellschaft stark polarisiert und 
bei jedem Konfliktthema gibt es eine ähnli-
che Zusammensetzung entgegengesetzter 
Gruppen. Alle Konflikte haben Merkmale 
von Weltanschauungsunterschieden. Bei 
allen befinden sich zwei große Machtträger 
(Kirche und Regierung) auf entgegengesetz-
ten Seiten. Jede dieser Seiten hatte ähnliche 
Mechanismen, die eigene Sache zu vertei-
digen und die gegnerische zu leugnen. In 
allen erwähnten Konflikten und auf allen 
Seiten, inbegriffen die friedensaktivistische 
Seite, waren die Aufrufe zur Konfrontation 
stärker als die Stimmen für einen gewalt-
freien Dialog. 

Jedoch, trotz aller verbalen Gewalt, auch 
trotz der Zerstörung der kyrillisch beschrif-
teten Schilder, blieben physische Ausein-
andersetzungen und Schlägereien aus. 
Die Anführer der Protestaktionen warnten 
wiederholt, sich nicht provozieren zu lassen. 
Das deuten wir als Zeichen dafür, dass doch 
einige gesellschaftliche Entwicklungen statt-
gefunden haben… 

Wir meldeten uns im Dezember bei eini-
gen von euch. Anlass war ein Brief an den 
Papst, den 26 Friedensorganisationen, un-
ter ihnen auch RAND, unterschrieben ha-
ben. Mit diesem Brief baten wir den Papst 
um die Unterstützung, dass in Kroatien die 
katholische Kirchenleitung sich mehr der 
Dialogbereitschaft zuwenden und den 
Eskalationskurs aufgeben sollte. Der Brief 
fand Aufmerksamkeit in den kirchlichen 
Hierarchien, die sich dann in drei scharfen 

Gefährliche Stimmungslagen in Kroatien
Friedensarbeit von RAND in unsicheren Zeiten
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Verteidigungsbriefen, einer Art Gegenan-
griff, äußerten. Die Antwortbriefe griffen die 
Unterzeichnerorganisationen als Heuchler 
an, behaupteten, sie seien nur scheinbar 
Friedensmacher. Sie hätten nur ihre Sprache 
angepasst, weil sie an den Papst geschrie-
ben haben, sonst seien sie Kirchenhasser. 
Dabei hat der Verfasser nicht damit gerech-
net, dass beim Verfassen des Textes und 
der Auswahl des Stils jene Organisationen 
mitwirkten, die katholisch geprägt sind, also 
sicher keine Kirchenhasser sind, z.B. wir von 
RAND. Gemeinsam mit einer Kollegin aus 
Osijek bemühten wir uns, dass keine Ab-
wertung im Text auftauchte und dass der 
Stil für „christliche Ohren“ verständlich war. 
Die meisten Unterschreiberorganisationen 
waren von der Reaktion positiv überrascht. 
Wir von RAND waren gespaltener Stimmung. 
Zum einen war es traurig, dass die außerhalb 
des Kirchenrahmens stehende Einladung 
zu mehr Dialog und Toleranz in der Kirche 
auf eine Verteidigungsreaktion stieß und 
seitens der Kirchenvertreter keine Dialog-
bereitschaft erkennbar war. Andrerseits ist 
es für unsere Arbeit weiterhin wichtig, in der 
Kirche eine offene Tür zu haben, was diese 
Reaktion erschweren könnte. 

Dieses Ereignis liegt jetzt hinter uns. Ob der 
Brief an den Papst bei einigen so in Erinne-
rung bleiben wird, dass er die Zusammenar-
beit mit RAND belastet oder vielleicht eine 
neue Chance zum Dialog wird, werden wir 
in Zukunft erfahren.“ 		        Anna Raffai

Wie sehr das auch an die Substanz zweier 
erfahrener Friedensarbeiter ging, erfuhren 
wir, als uns vor der Aktion in Vukovar und der 
öffentlichen Vorstellung des Briefes an den 
Papst die Bitte erreichte, an sie zu denken 
und für sie zu beten. 

Außerdem verabschiedeten Ana und Otto 
mit den Partnern der Konferenz „Gläubige 
für den Frieden“ eine Erklärung, der sich 
inzwischen in Kirchen und Moscheen vie-
le angeschlossen haben. Diese Erklärung 
möchten wir hier veröffentlichen, da wir sie 
als beispielhaft für viele politische Konflikte 
auf dieser Erde ansehen und als beispielhaft 
dafür, dass gläubige Menschen öffentlich 
dem Missbrauch ihrer Religionen für Machtin-
teressen widersprechen. 

Wiebke Jung

Deklaration „Gläubige für den Frieden“
Als Gläubige/Gläubiger für den Frieden
•	 setze ich mich für Gerechtigkeit, Frieden und die Bewahrung der 

Schöpfung ein.
•	 bringe ich meine Achtung für das Leben dadurch zum Ausdruck, 

dass ich der Gewalt abschwöre. In meinem persönlichen und gesell-
schaftlichen Leben setze ich mich daher aktiv für Gewaltfreiheit ein.

•	 höre ich aktiv zu und trage dadurch zur gegenseitigen Verständigung 
zwischen verschiedenen Personen, Gruppen, Glaubens- und ethni-
schen Gemeinschaften bei.

•	 setze ich mich – inspiriert von den Quellen meines Glaubens – für Ver-
gebung und Versöhnung ein. Ich möchte vergeben und Vergebung 
empfangen. Bei gesellschaftlichen Konflikten und Gewalterfahrungen 
setze ich mich für Versöhnung unter den Konfliktparteien ein. Dies tue 
ich, weil mir die Heilung der Gemeinschaft, in der ich lebe, wichtig ist.

•	 trage ich in meiner Umgebung zum Aufbau friedlicher Strukturen und 
zum gesellschaftlichen Wandel bei. Ich engagiere mich in meiner 
Gesellschaft, Glaubensgemeinschaft und Familie, denn Frieden ist 
kein einzelnes Ereignis, sondern ein Prozess. 

•	 strebe ich danach, aus den Quellen meines Glaubens zu leben, so-
dass ihre friedlichen Grundsätze in meinem Handeln sichtbar werden.

•	 setze ich mich ein für das solidarische und friedliche Zusammenleben 
von Personen, Gruppen, Gemeinschaften und Völkern unterschiedli-
cher  Weltanschauungen und Glaubensüberzeugungen.
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Sie wollen Vertrauen wieder aufbauen und 
Versöhnung zwischen den Menschen in 
Bosnien schaffen. Das Zentrum für Friedens-
arbeit setzt sich dafür ein, dass die Gräben 
zwischen den Bevölkerungsgruppen, die der 
Krieg in den 1990er Jahren geschaffen hat, 
sich verkleinern und dass Kroaten, Serben 
und Bosniaken wieder friedlich und nach-
barschaftlich zusammen leben. 

Seit der Imam Vahidin Omanović im Jahr 
2011 den Friedenspreis der schwelle als 
unbekannter Friedensarbeiter bekam, 
verbindet uns eine kontinuierliche Zusam-
menarbeit. Das von ihm 2004 gegründete 
Friedenszentrum CIM (Center for Peacebuil-
ding) leistet vorbildliche Arbeit und hat – u.a. 
durch den Friedenspreis – seine Stellung in 
der Stadt Sanski Most und im Land Bosnien-
Herzogowina und darüber hinaus festigen 
und ausbauen können. 

Obwohl hier in Deutschland der Eindruck 
vorherrscht, die politische Lage in Bosnien sei 
befriedet, kennzeichnen unsere Partner vor 
Ort sie als getrennter denn je. Die einzelnen 
Bevölkerungsgruppen leben unvermischter 
als vor dem Krieg und nationale Stereotypen 
dominieren die Politik. In einer Volkszählung 
sollten sich die Menschen je einer Gruppe 
und Religion von dreien (Bosniake, Kroate, 
Serbe) zuordnen – anderes war nicht vorge-
sehen. Unsere Partner empfinden die Lage 
mit der weitgehend parallel strukturierten 
Republik Srbska als gewaltträchtig und sehr 
gefährlich. 

Umso wichtiger ist die hoffnungsvolle Frie-
densarbeit bei CIM, die viele Jugendliche 
erreicht und eine große Gruppe ehrenamt-
licher FriedensarbeiterInnen ausbilden und 
einbinden kann. Viele Eltern und wichtige 
Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
konnten mit der Zeit als Unterstützer gewon-
nen werden. 

Vahidin ist selbst den Weg von schlimm-
ster Gewalterfahrung und Hass zur Versöh-
nungsbereitschaft gegangen, hat in den 
USA peace-studies studiert und außerdem 
eine Ausbildung als Trauma-Therapeut. Seine 
große persönliche und spirituelle Ausstrah-
lung benutzt dieser von einem offenen Islam 
geprägte Imam nie, um die Jugendlichen 
zu dominieren. Wo immer es möglich ist, 
ermutigt er sie selbst, die Initiative zu über-
nehmen. In ihren Büros im Zentrum der Stadt 
sind sein Kollege Mevlodin Ramanović, Va-
hidin und viele Freiwillige aus verschiedenen 
Ländern anzutreffen. Ein großer Raum dient 
als Versammlungsort und Seminarraum für 
die vielfältigen Aktivitäten. 

2013 wurde anlässlich des Iftar, des Fasten-
brechens, ein großes öffentliches interreli-
giöses Essen in dem kleinen Park der Stadt 
gefeiert. 

Interreligiöse Friedensarbeit in Bosnien
Center for Peacebuilding in Sanski Most
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2012 wurde ein interreligiöser Chor gegrün-
det, der aus Mitgliedern verschiedenen 
Geschlechts, verschiedener Altersgrup-
pen, Ethnien, Nationalitäten und religiöser 
Überzeugungen besteht. Er singt sowohl 
zu muslimischen wie christlichen wie auch 
kommunalen Feiertagen und Anlässen. 

Jährlich veranstaltet CIM ein Peace Camp, 
in dem Jugendliche verschiedener Ethnien 
und Religionen zusammenleben und ler-
nen. Viel Raum nimmt es ein, einander in 
Anwesenheit erfahrener Trainer in vertrauter 
Atmosphäre von den Gewalt- und Konflik-
terfahrungen zu erzählen und Wege des 
Verstehens und eines neuen Miteinanders 
zu finden. Ein weiterer Schritt ist das Wagnis, 
mit der neuen Sichtweise hinaus in den Alltag 
zu gehen und vielleicht schon im nächsten 
Camp einer der jugendlichen Mitarbeiter 
zu werden. 

Um den 21. September herum findet jährlich 
eine internationale Friedenswoche in Sanski 
Most statt, mit der CIM in die Öffentlichkeit 
der Stadt geht. Es gibt Workshops, Vorträge, 
eine Mal-Werkstatt, Konzerte, Tänze und ein 
Tag der offenen Tür u.a. mit Sprachkursen. 

2012 begann ein neues Projekt „Truth, Heal-
ing and Reconciliation in the community“. 
Es soll 45 persönliche Geschichten aus dem 
Krieg 1992-95 sammeln und wenn die Betrof-
fenen soweit sind, sollen diese persönlichen 
Erfahrungen an öffentlichen Orten hörbar 
gemacht und geteilt werden. 

In der sogenannten interreligiösen Schule 
treffen sich wöchentlich 20 Vertreter der in 
Sanki Most vorhandenen Religionsgruppen: 
muslimisch, römisch-katholisch, serbisch-
orthodox und protestantisch. Die jeweiligen 
Geistlichen leiten dann für einen Monat 
einen Kurs über ihre Religion und zwar mit 
dem Schwerpunkt: 1. Herzensanliegen ihrer 
Glaubenstradition 2. wie sieht die jeweili-
ge Religion Frieden und Friedensbildung. 

Danach soll ein Curriculum dazu oneline 
gestellt werden. 

Internationale Freiwillige und internationale 
Begegnungen sind auch ein wichtiges Ele-
ment in CIMs Jugendarbeit. Konflikttraining 
und Friedensarbeit ist eben nicht nur in Bos-
nien nötig und manches wird aus Abstand 
sichtbar, Beispiel oder gar Vorbild. Es besteht 
Kontakt nach Deutschland in die USA und 
neuerdings auch nach Nordirland. 

Es freut uns von der schwelle ganz beson-
ders, dass sich unsere Projektpartner RAND 
in Kroatien, Fenix und CIM in Sanski Most, 
Bosnien, vernetzt haben, zum Beispiel bei 
einem Training für GrundschullehrerInnen 
geleitet von RAND und CIM veranstaltet 
in Fenix. 

Noch viele Ideen – u.a. der einer Friedens-
botschaft, eines eigenen Hauses mit Cafe 
und Seminar- und Begegnungsräumen – sind 
offen. Wir in Bremen denken auch noch 
darüber nach, wie wir diesen offenen bos-
nischen Islam für interkulturelle und inter-
religiöse Arbeit in Deutschland bekannter 
machen können.

Wiebke Jung
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Visionen auf die Erde bringen – darum geht 
es in dem deutsch-kamerunischen Jugend-
projekt, das 2013 in den 6. Turnus und das 
8. Jahr ging. Jugendliche beider Länder ar-
beiten auf vielfältige Weise miteinander mit 
dem Ziel, konstruktive Veränderung auf der 
Welt zu bewirken: Eine good governance 
von unten, Einüben in Selbstverantwortung, 
Gemeinschaftssinn und globale Verständi-
gung. In diesem Turnus war das Oberthema 
Wertschätzung. 

Entlang der gemeinsam erarbeiteten Vision 
Ein anderes Miteinander in Frieden, Gerech-
tigkeit und Wertschätzung arbeiteten seit 
Januar 2013 insgesammt ca. 50 Jugendli-
che – neue Teilnehmende aus Schulen und 
Alumni, die sich z.T. bereits in Ausbildung 
oder Beruf befinden – daran, ihre Vision 
zu leben und sie nach außen zu tragen: 
In regelmäßigen wöchentlichen Treffen, 
zahlreichen Seminaren, thematischem bi-
nationalem Mailaustausch (Erziehung, Gen-
der, Kultur, internationale Politik, Presse- und 
Meinungsfreiheit), Öffentlichkeitsarbeit und 
Fundraisingsaktionen.

„So einer Gemeinschaft wie dieser bin ich 
erst selten begegnet, das macht mich sehr 
froh. Also wächst die Gemeinschaft, Ge-
borgenheit, Beteiligung, das Vertrauen, 
die Hilfsbereitschaft, die Fähigkeit mit dem 
Herzen zu sehen, Liebe, Solidarität und all 
das - zumindest untereinander, von Treffen 
zu Treffen mehr.“(Elisabetha, TN) 

Dank des großen Engagements aller Betei-
ligten (nahezu monatliche Märkte, Sponso-
renanschreiben, Anträge, Wettbewerbe; 
auf kameruner Seite Filmpräsentationen, ein 
kulturelles Fest) und der vielfältigen Unter-
stützung durch die schwelle konnten auch 

die wechselseitigen Begegnungen mit ca. 
je zehn Reisenden realisiert werden. 

Neben den Besuchen und Gesprächen 
mit der Öffentlichkeit erreichte das Projekt 
durch ein Schulfest, je ein interkulturelles Fest, 
zahlreiche Aktionen, das wöchentliche Ra-
dioprogramm in Kamerun sowie durch den 
ca. 60seitigen Kreativband Wertschätzung 
eine breite Öffentlichkeit. 

Thema des Turnus war – in der Tiefe be-
trachtet: Was hält die Welt zusammen? 
Was braucht es für ein Miteinander? Was 
braucht es für Frieden? Mehr denn je wurde 
deutlich, dass es weniger um das Materielle 
geht, als viel mehr um In-Verbindung-sein, 
um Aufgeben von Egoismus, um bewusstes 
Handeln für das Ganze: 

In Kamerun arbeiteten die Jugendlichen 
gemeinsam jenseits touristischer Pfade zwei 
Wochen face to face intensiv miteinander: 
An Chancen und Hindernissen von Partizipa-
tion, an Ungleichheiten und Wertschätzung. 
Diversität, verstanden als die gleichwertige 
Beteiligung aller und aufrichtige Anerken-
nung der Andersartigkeit, war hier konstant 
Subthema. Die organisatorischen Aspekte 
wurden zu großen Teilen von drei Kameruner 
Alumni sehr erfolgreich gemeistert, was hoch 
einzuschätzen ist. 

(…) - I‘ve really learned a lot of stuffs about 
my own country like our history, our tour-
istic sites, the German embassy (more 
or less about their functioning in Cam-
eroon), our culture, the German culture 
– I‘ve learned about appreciation, the im-
portance of auto-appreciation (not boast-
ing but really accepting everything about 
you. The positive and negative aspects of 
you or even the situation in which you are 

Wertschätzung – Youth on the World 2013
Jugendliche aus zwei Kontinenten lernen mit- und voneinander
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or maybe that of your country). Also I‘ve 
learned how to appreciate nature and feel it. 
– I‘ve learned about organisation and how 
to work together (let me say participation 
in general) its importance and the different 
things to consider when organising some-
thing (like communication, time, flexibility, 
responsibilty etc...), also the obstacles you 
can face. (Franck, TN 13)

(…) Wenn man hört was die Leute über an-
dere Länder denken, unabhängig davon, 
ob es Kamerun ist, sind es nur Vorurteile, 
und das beschäftigt mich. Ich denke, den 
Menschen bewusst zu machen, dass es 
Unterschiede gibt, die aber nicht relevant 
sind, ist schwierig. Z.B. es gibt Unterschiede 
zwischen mir und Armand aber das ist doch 
zuerst total irrelevant, weil wir ja trotzdem 
miteinander klarkommen. Klar man soll sich 
auch über Kulturen, Traditionen etc. aus-
tauschen und lernen, aber Fakt ist, dass wir 
beide Menschen sind und auf demselben 
Level stehen. (…) (Gülcan, Alumna, zum 
ersten Mal in Kamerun) 

Während des Gegenbesuchs in Bremen 
im Dezember stand die weitere konkrete 
Anwendung des Gelernten im Zentrum der 
Arbeit. Neben Gesprächen mit Mitarbeite-
rInnen von Behinderten- und Obdachlosen- 
und Arbeitsloseninitiativen, mit PolitikerInnen, 
EntscheidungsträgerInnen in Uni und Schule 
und dem Besuch im Auswandererhaus Bre-
merhaven, ging es hier v.a. um das Wahr-
nehmen der Chance von Partizipation: Wo 
die Kameruner sich nach einer Stimme seh-
nen und ein Geist des Aufbruchs zu verspü-
ren ist, war für die deutschen Jugendlichen 
Eigenermächtigung Thema, das Eigene zu 
finden im Überfluss. Trotz nahezu gegen-
sätzlicher Tendenzen traf sich dies in den 
grundlegenden Fragen: Was heißt Anerken-
nung/ Wertschätzung konkret? Wie geht im 
Bewusstsein des Gegenübers zu sein und zu 
handeln, sich zu solidarisieren? Subthema 
war letztlich: Was brauchen wir wirklich? Ist 
weniger Haben mehr? 

(…) During the different workshops we had, 
I learned that appreciation is knowing and 
accepting the real value of somebody or 
something. (...) Appreciation is something 
which must come directly from the heart 
and not something said in vain. From our 
visit of the University of Bremen, we should 
appreciate nature and fight for its sustain-
ability. The discussion with the politicians 
brought me to the conclusion that what 

generally hinders appreciation is the need 
for competition and the desire to be the 
best. On the other hand, I came to learn 
that what ever we are in reality we are not 
that much different from the handicapped 
or the disabled. This goes with the notion 
that we are equal and every human being 
is unique. (…) Dorice, TN 2013) 

Enriching for me was also that through the 
Cameroonians I had the ability to see the 
things I have differently and questioning 
them, sometimes maybe even too much. I 
asked myself very often: why do I even need 
this? Why do I have this? Why are you doing 
it that way? (…) I was able to question things 
through the view of the Cameroonians (...) 
(Zoé, TN 2013) 

Und weiter? 
In diesem Turnus wurde mehr denn je deut-
lich, in welchem Ausmaß „permanente Lei-
stungssteigerung zu Streß und zum Verlust 
des Gefühls für den nächsten Anderen 
führen“ (Zitat aus der Tagungsbewerbung 
„Solidarität und Selbstfürsorge, XIV. Kongress 
für Bildung und Erziehung 2013). 

Persönliche u.a. auch psychische Probleme 
nehmen in beiden Ländern zu und sind ein 
deutliches Signal dafür, dass Gesellschaften 
Veränderungen benötigen. Das Projekt ist 
Heimat einerseits – ein Ort, um gehört und 
verstanden zu werden: Flora, kamerunische 
Alumna: ”practically it is really hard to apply 
the one world theory, specially in a world 
where everything is the contrary. My only 
space till now is the project and my friend-
scircle but further? I am lost, it is insecurity 
everywhere, like now”. Und soziopolitisches 
Instrument andererseits: Pauline, dt. TN: “Let-
ting only the ‘fittest’ survive, is bad for ev-
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eryone of us. Not taking time to appreciate 
makes living extremely hard. When there is 
inequality somewhere, no matter whether 
it concerns a group, society or the world 
in general, it’s important for the people 
involved to understand that acting short-
sightedly and only for their own benefit will 
damage themselves, too. That everyone 
benefits from community.” 

Wie auch in der Sinus-studie 2012 zur Lage 
der Jugendlichen deutlich wird, ist es ge-
rade aufgrund der aktuellen schulischen 
und universitären Bedingungen in beiden 
Ländern dringlich, Jugendliche zu begleiten 
und zu stärken darin, ihrer ur-eigenen Vision/ 
Sehnsucht zu folgen und Wege zu finden, 
diese mit von außen wahrgenommenen 
Anforderungen, isb. dem Leistungsstreben, 
für sie konstruktiv zu verbinden. 

Das Projekt stärkt Beteiligung und Gemein-
schaftssinn – und den Glauben daran, diese 
auch für die Gesellschaft für möglich zu 
halten. Dafür benötigen Jugendliche ei-
nen Freiraum der Achtsamkeit, Demut und 
Kreativität, also ein Denken in neuen Bahnen 
jenseits des Bisherigen, ermöglicht.

Nach der Auswertung und Nachbereitung 
im Februar 2014 sowie auf Basis der Ge-
samtevaluation 2006 – 2013 freuen wir uns 
darauf, ab Mai den neuen Turnus detailliert 
zu planen. Damit deutsche und kameruner 
Jugendliche weiterhin von- und miteinander 
lernen können: Für ein anderes Miteinander, 
national wie international.

Anna Heidrun Schmitt, Vepik e.V.

318 TeilnehmerInnen haben 2013 die Fort- 
und Ausbildungsangebote des Vereins ge-
waltfrei handeln wahrgenommen, davon 24 
TeilnehmerInnen an 14-tägigen und länge-
ren Kursformaten. 51 TeilnehmerInnen nutz-
ten die Angebote über Brot für die Welt und 
im Bereich Freiwilliges Soziales Jahr. 97 Kurs-
teilnehmerInnen stammten aus dem Bereich 
Dienst im Ausland (Ausreisende Fachkräfte, 
ausreisende und rückkehrende Freiwillige).  
Seit mehreren Jahren versucht der Verein, 
muslimische Partner zu finden, die gemein-
sam Workshops für eine christlich-muslimi-
sche Friedensbildungsarbeit erproben. 2013 
haben wurden dazu Gespräche in der Cen-
trum Moschee Hamburg geführt.

Unsere frühere Geschäftsführerin Sonja Priebs  
musste 2013 krankheitshalber aufhören. Wir 
haben jetzt in der Geschäftsstelle eine neue 
Form der Zusammenarbeit gefunden. Statt 
durch eine hierarchische Geschäftsführung 

wird das Team nun durch zwei KoordinatorIn-
nen koordiniert, die bestehenden Teams für 
Bildung, Finanzen, Öffentlichkeitsarbeit und 
Kooperationspartnerschaften haben noch 
mehr Eigenverantwortung übernommen.

Entsprechend der anläßlich der Kuratori-
umssitzung vorgestellten Fundraisingbilanz 
müssen im Vergleich zu 2009 ab dem Jahr 
2014 jährliche Finanzierungsausfälle und 
Kostensteigerungen von 60.000 Euro plus 
Inflationssteigerungen von jährlich 4.000 
Euro verkraftet werden. Sehr dankbar ist 
der Vorstand daher für die Ankündigung 
der Stiftung die schwelle, dass sie in den 
nächsten Jahren mit gleichbleibenden För-
derbeträgen durch die Stiftung die schwelle 
und die Stiftung Schalomdiakonat rechnen 
dürfen.

2013 konnten sie, nach einem Einbruch im 
Jahr 2012, wieder erfreulich hohe Spen-
deneinnahmen verzeichnen. Auch die Kol-
lekteneingänge haben sich erhöht, u.a. 
durch die wiederholte Kollektensammlung 
in vielen Bremer Kirchen zu Epiphanias und 
durch die erhöhte Volkstrauertagskollekte in 
der Evangelischen Landeskirche Kurhessen-
Waldeck. Seit Ende des Jahres konnte ge-
waltfrei handeln auch erstmals den Eingang 
von Bußgeldern verzeichnen, die zugunsten 
des Vereins zur Auflage gemacht wurden. 
Gleichwohl mussten sie ihren Stellenumfang 
im vergangenen Jahr von 3,7 auf 3,3 Stel-

Mit neuer Teamstruktur in die Zukunft
gewaltfrei handeln e.V.



19

len reduzieren. Die Kontaktintensivierung zu 
Unternehmen hat leider noch nicht zu Fi-
nanzierungsbeiträgen für die Arbeit geführt.

Im September traf sich der Vorstand zu einer 
gemeinsamen Sitzung mit dem Kuratorium 
der Stiftung die schwelle. Seit August ist die 
Stiftung durch Jenny Kauther auch wie-
derbei gewaltfrei handeln vertreten. Neu 
aufgelegt und breit verteilt wurde der Flyer 
für die Stiftung Schalomdiakonat.

Sehr viel Beachtung haben im vergangenen 
Jahr die Ausgaben von gewaltfrei konkret 
gefunden, insbesondere die Herbstausgabe 
zur Studie von Erica Chenoweth und Maria J. 
Stephan, derzufolge gewaltfreie Aufstände 
doppelt so erfolgreich sind wie bewaffnete 
Revolutionen. Für diese Ausgabe wurden 
zahlreiche Nachdruckrechte erbeten. 

Seit Ende 2013 ist gewaltfrei handeln unter der 
Adresse www.facebook.de/gewaltfreihan-
deln auch in den neuen Sozialen Netzwer-
ken präsent (danke für die tatkräftige Unter-
stützung aus der Geschäftsstelle der schwel-
le) und freut sich auf dortige Vernetzung.  
Die Gebrüder Klemeyer aus Bremerhaven 
haben die Arbeit in einem Artikel der www.
jungekirche.de bekannt gemacht.

Schließlich hat der Verein 2014 ein neues 
Konzept für die Entwicklung der Kooperati-
onspartnerschaften beschlossen. Beendet 
wurde die Kooperation mit Christoph Bau-
mann, der aus Südafrika nach Deutschland 
zurückgekehrt ist. Dafür wird jetzt der Einsatz 
von Nicola und Christian Maier auf den 
Philippinen begleitet.

Ralf Becker, gewaltfrei handeln

Ausstellungen, Seminare, Veröffentlichungen
Förderprojekte 2013 – eine Auswahl
Jährlich stellt das Kuratorium der Stiftung ein Budget von ca. 25.000 Euro für einmalige 
Kleinprojekte anderer Organisationen zu Verfügung. In der Regel ist es ein Betrag zwischen 
1000 und 2000 Euro, die wir für inhaltlich wichtige und zeitlich begrenzte Projekte vergeben. 

Da uns im Laufe des Jahres sehr viele Anfragen nach Unterstützung erreichen, haben wir 
beschlossen, ab 2014 die Anfragen zu sammeln und an zwei Terminen die Anträge zu be-
raten. Der Antragsschluss für das 2. Halbjahr 2014 ist der 10. März 2014. Der Antragsschluss 
für 1. Halbjahr 2015 ist der 10. September 2014. 

Beispiele der Förderung 2013

Ins Gesicht geschrieben – Jüdische Zuwandererinnen und Zuwanderer in Bremen
19 hochbetagte jüdische Mitbürger, die aus Russland und der Ukraine 
nach Bremen eingewandert sind, wurden in der Bremischen Bürgerschaft 
in einer Ausstellung der jüdischen Gemeinde gezeigt. Die porträtierten 
Menschen sind Zeugen eines durch die Shoah geprägten Jahrhunderts. 
In den Ländern der ehemaligen Sowjetunion haben sie während der 
Kriege und des Nationalsozialismus Abgründe systematischer Gewalt, 
Verachtung, materielle Not und namenloses Leid erlebt. Viele sind dem 
Tod mehrfach knapp entkommen. Alle haben zahllose Angehörige 
verloren und unter dem sowjetischen Regime weitere antisemitische 
Repressalien und tägliche Diskriminierungen erlitten.

Alle haben in hohem Alter entschieden, ihr Zuhause, ihr vertrautes Urn-
feld, ihre alltägliche und sprachliche, nicht aber ihre jüdische Kultur zu 
verlassen, um in Deutschland ihren Lebensabend zu verbringen. Die Auf-
nahmen von ihren Gesichtern erzählen ihre Lebensgeschichten jenseits 
der Sprache. In der starken Vergrößerung offenbaren sie emotionale 
Landschaften voller Ambivalenzen. Unaussprechliches wird lesbar und 
Unvorstellbares sichtbar.

Die Stiftung die schwelle hat die Verwirklichung der Ausstellung mitfinanziert.
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Frauen und Krieg – eine Ausstellung im Willy Brandt Haus Berlin
Women and War ist ein Ausstellungsprojekt der Fotografin Maris-
sa Roth. Sie ist selber ist Tochter von Holocaust Überlebenden und 
porträtierte 28 Jahre lang Frauen, die den Krieg überlebten, u.a. 
in Deutschland, Polen, im ehemaligen Jugoslawien, in Nord-Irland, 
Japan, Vietnam, Philippinen, Kambodscha, Pakistan, Albanien und 
den USA. Frauen sind oft gezwungen, Familien und Gemeinschaften 
zusammenzuhalten. Dabei bleibt nie Zeit, die eigenen Traumata zu 
bearbeiten, geschweige denn von ihnen zu sprechen. Die Fotografin 
gibt ihnen Gesichter und thematisiert die unmittelbaren Folgen, die 
der Krieg für Frauen hat. „In den Bildern gibt es keine Anzeichen von 
Blut oder Waffen, sie zeigen einzig die Leben, die vor einem ewigen 
Nachkriegshintergrund gelebt werden.“ Marissa Roth (USA), freie 
Fotojournalistin und Dokumentarfotografin. 

Die Stiftung die schwelle hat die Ausstellung mitfinanziert.

Seminare gegen tabuisierte Gewalt gegen Frauen, Kinder und Jugendliche in Togo
Gewalt gegen Kinder, Jugendliche und Frauen ist 
in Togo ein weit verbreitetes und zugleich tabui-
siertes Phänomen. Der Verein Ma Benka will dieses 
Phänomen aufbrechen, die Bevölkerung aufklären 
und ermutigen, das Schweigen über Gewalt und 
sexuellen Missbrauch zu brechen. 

Im Juni 2013 hat Ma Benka in Kooperation mit ei-
ner SchneiderInnengewerkschaft ein dreitägiges 
Seminar für Lehrlinge und SchneidermeisterInnen 
durchgeführt. Themen des Seminars: Formen der 
Gewalt und ihre Auswirkungen auf die Opfer, Men-
schenwürde, Grundrechte und togoische Gesetze. 
In Arbeitsgruppen haben die TeilnehmerInnen das 
Gelernte künstlerisch in Sketchen und Liedern in 
verschiedenen togoischen Regionalsprachen auf der Grundlage traditioneller Rhythmen, 
umgesetzt. 

Das Seminar hat die schwelle gefördert.

One Billion Rising – Aufstehen gegen Gewalt gegen Frauen.
Weltweit sind Frauen und Mädchen von Gewalt betroffen. Jede dritte Frau war bereits 
Opfer von Gewalt, wurde geschlagen, zu sexuellem Kontakt gezwungen oder in anderer 

Form misshandelt.  Die Kampagne One Billion Rising setzt sich 
für Gerechtigkeit ein, fordert und fördert die Gleichstellung der 
Geschlechter und die Selbstbestimmung und Wertschätzung 
von Frauen und Mädchen. Bisher umfasst die Kampagne 
mehr als 204 Länder. 

Am Valentinstag 2013 kamen tausend Frauen und Männer auf 
dem Bremer Marktplatz zusammen und tanzten gemeinsam 
gegen Gewalt an Frauen und Mädchen. Gleichzeitig liefen 
in vielen anderen Orten der Welt ähnliche Aktionen. Damit 
viele Menschen auf diese weltweite Aktion aufmerksam 
gemacht wurden, wurde ein Kurzfilm gedreht. Der Film zeigt 
unterschiedliche Frauen, die in Bremen leben, die aufstehen 
und tanzen. Der Trailer wurde Anfang Februar in verschiede-
nen Bremer Kinos vor dem Hauptfilm gezeigt.

Die Stiftung die schwelle unterstützte die Bremer Aktion.
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Psychiatrie im Krieg – Das Bremer St. Jürgen-Asyl im 1. Weltkrieg
Die Publikation „Psychiatrie im Krieg“ befasst sich mit der Psychiatrie in Bremen im Ersten 
Weltkrieg. Sie basiert auf neuen Forschungsergebnissen zur Alltagsgeschichte des heutigen 
Klinikums Bremen-Ost. Es handelt sich um die erste Institutionengeschichte eines ursprünglich 
zivilen Krankenhauses zwischen 1914 und 1918. Es  ist die erste Arbeit, die auf der Auswertung 
psychiatrischer Krankenakten aus der genannten Zeit basiert und die und die erkrankten 
Soldaten im Vergleich zu den zivilen männlichen und weiblichen Patienten berücksichtigt. 
Seinerzeit begann die Psychiatrie, die sogenannten Krankheiten des Nervengebietes mit 
den Erfahrungen des Krieges in Verbindung zu setzen. Heute ist dieser Zusammenhang in 
den posttraumatischen Belastungsstörungen der mittlerweile auch deutschen Soldatinnen 
und Soldaten anerkannt und von immer größerer Bedeutung.

Nach der Ausstellung unterstützt die Stiftung die schwelle auch die Veröffentlichung.

Aktive Gewaltfreiheit in der katholischen Kirche im Kongo
Der Kongo kommt nicht zur Ruhe. Immer wieder lodert Gewalt auf, 
dabei wäre innere Ruhe und Sicherheit eine der Voraussetzungen für 
die erhoffte wirtschaftliche Erholung und Entwicklung. Innerhalb der 
katholischen Kirche im Kongo wurden im letzten Jahr mehrere 5-Tages-
Seminare für Multiplikatorinnen und Multiplikatoren angeboten. Diese 
hatten insbesondere drei Ziele:
•	 Befriedung des politischen Prozesses der Wahlen auf Landes-, 
Provinz- und Kommunal-Ebene zwischen 2012 und 2014
•	 Vertiefung und Qualifizierung der christlichen Sendung zur 
Mitgestaltung der zu entwickelnden demokratischen Gesellschaft im 
Kongo
•	 Stärkung der konstruktiven Widerstandskraft für politisch schwie-
rige Phasen

Die Stiftung die schwelle hat diese Seminare unterstützt.

Eine Woche durch Israel und Palästina
Im März machte sich eine Gruppe der Jahr-
gangsstufe 12 des Bertha-von-Suttner-Gym-
nasiums in Andernach bei Koblenz, zu einer 
Studien- und Begegnungsfahrt auf nach Israel 
und ins Westjordanland. Elf Schüler und Schüle-
rinnen und zwei Lehrkräfte reisten eine Woche 
lang von Beit Jala bei Bethlehem über Jerusa-
lem und Tel Aviv bis nach Nes Ammim, einem 
kleinen christlichen Dorf im Nordbezirk Israels. 
Besonderen Eindruck hinterließ die Begegnung 
mit Mohammed, einem Palästinenser, der im 
Flüchtlingslager Deheishe in der Nähe von 
Bethlehem lebt. Er erzählte seine persönliche 
Geschichte, wie er den Konflikt zwischen Isra-
el und Palästina täglich erlebt. Eine andere 
Art des Umgangs mit dem Konflikt sahen die 

Schüler im „Tent of Nations“ in der Nähe von Beit Jala. Die Organisation von Familie Nasser 
gibt arabischen und internationalen Jugendlichen die Möglichkeit zur Begegnung. Inter-
essant war es aber auch, den Konflikt im Alltag zu beobachten. Vor allem auf den zahl-
reich besuchten Basaren konnte man beobachten, wie die Menschen im Alltag friedlich 
zusammenleben und – arbeiten, unabhängig von Religion oder Nationalität. Schließlich 
konnte die Gruppe im Leo-Baeck-Education-Center in Haifa den Umgang mit dem Konflikt 
von israelischer Seite aus kennen lernen. In der Highschool können arabische und jüdische 
Jugendliche zusammen lernen und leben. Rückblickend haben alle Beteiligten viel gelernt 
und gesehen, sodass die Fahrt noch lange in Erinnerung bleiben wird, wie sie berichten. 

Die Stiftung die schwelle hat einen Zuschuss für die Studienfahrt gegeben.
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„Die derzeitige Zinssituation für festverzinsli-
che Wertpapiere macht allen Stiftungen das 
Leben schwer“ so schrieb ich schon in den 
letzten beiden Jahresberichten. Zuletzt wies 
ich daraufhin, dass allein im Jahr 2013 über 
eine Millionen Euro unseres Kapitals fällig 
werden und zu erheblich verschlechterten 
Konditionen angelegt werden müssen.

Während wir bis vor drei, vier Jahren für fest-
verzinsliche Staats- oder Unternehmensanlei-
hen leicht 4 bis 5 % Zinsen erhalten konnten, 
erhält man heute selbst für langlaufende 
Papiere höchstens rund 2%. Eine Stiftung 
mit einem Kapitalvermögen von rund 4 Mil-
lionen Euro wie die Stiftung die schwelle, 
die früher über 160.000 Euro Zinseinnahmen 
hatte, würde demnach nur noch 80.000 
Euro erhalten – wenn alle höher verzinsten 
Papiere fällig geworden sind.

Darüber hinaus wurden wir auch in der Weise 
Opfer der Finanzkrise, dass zwei große An-
lagen sich als „Schrottpapiere“ erwiesen, 
was uns einen Vermögens-Verlust von ca. 
400.000 Euro (als negative „Umschichtungs-
umlage“) einbrachte.

Wir versuchen, auch mit Hilfe einer unab-
hängigen Vermögensberaterin, neue An-
lageformen zu finden, die zumindest 3% 
Zinsen erbringen und bei denen trotzdem 

unsere inhaltlichen Zielsetzungen gut 
aufgehoben sind. Unter anderem ha-
ben wir jetzt umfangreiche Darlehen an 
eine Organisation des Fairen Welthan-
dels und der Frauengenossinnenschaft 
Windfang, die regenerative Energien 
gewinnen, vergeben (siehe unten den  
Kasten zu Windfang). Inzwischen ist aber 
auch unser Investment in Aktien auf ca. 
16% angestiegen. Mehr als 20% unseres 
Vermögens wollen wir jedoch nicht in 
Aktien investieren.

Zum Glück können unsere Stifterfamilien 
einen Teil der Verluste noch ausgleichen, 
sodass für die nächsten Jahre keine ein-
schneidenden Verringerungen unserer 
Aktivitäten nötig sind; eine Ausweitung 
ist aber derzeitig nicht möglich. Vor allem 
die Projekte im ehemaligen Jugoslawien 
sind bisher nur durch Spenden ermöglicht 
worden. In Zukunft werden wir in allen 
Arbeitsbereichen darauf angewiesen sein 
und bitten alle Leser dieses Berichtes dafür 
auch zu werben.

Hier ist der Ort, sich einmal ganz herzlich 
bei denen zu bedanken die mit Ihren 
Spenden oder auch Kollekten, ihren Teil 
dazu beitragen, dass wir unsere Arbeit 
weiterhin aufrecht erhalten können.

Reinhard Jung

Die aktuelle Finanzsituation und die schwelle
Der Versuch eines kreativen Umgangs

Neue Geldanlage der schwelle: 
Grüner Strom von Frauen: Windfang – Genossinnenschaft für regenerative Energien

Windfang eG ist ein einzigartiges Projekt: Es ist bundesweit die 
älteste Genossinnenschaft von und für Frauen, die sich der Gewin-
nung regenerativer Energie widmet. Seit der Gründung Anfang der 
1990er Jahre praktiziert sie den Schulterschluss zwischen Ökologie 
und Feminismus: Windfang mischt im hauptsächlich von Männern 
dominierten Energiebereich mit und gibt Frauen eine Chance in 
diesem Bereich aktiv zu sein. „Den erneuerbaren Energien gehört 
die Zukunft“, sagt Susanne Korhammer aus dem Vorstand der Ge-
nossinnenschaft. Als Ingenieurin habe es sie immer schon gereizt, im 
Bereich regenerativer Energien mit Frauen zusammen zu arbeiten. 

Windfang eG plant und baut  Anlagen im Bereich der regenerativen 
Energieerzeugung. Gegenwärtig betreibt sie zehn Windenergie-
anlagen sowie drei Solarstromanlagen. Im Jahr 2013 haben diese 
Anlagen zusammen 7,1 Millionen Kilowattstunden Strom produziert. 

Die Stiftung die schwelle hat der Genossinnenschaft einen Kredit für eine weitere Solaranlage ge-
geben. Windfang kann damit ohne weitere Bankkredite ihre Anlagen für grünen Strom ausbauen.  
Die schwelle wiederum finanziert mit den Zinsen ihre Projekte.
Mehr Infos unter www.windfang.net
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Zu den vergangenen Bremer Friedenspreisen 
hat die Stiftung die schwelle die Preisträger 
und herausragende nominierte Projekte in 
einer englischen und deutschen Broschüre 
vorgestellt. Im Vorfeld des diesjährigen Frie-
denspreises haben wir über neue Wege und 
Methoden diskutiert, ein größeres Publikum 
zu erreichen sowohl in Deutschland wie 
auch weltweit. Wir haben uns beraten lassen 
und mit Katharina Jung eine kompetente 
Begleiterin gefunden, die uns Mut gemacht 
hat, den Sprung vom bedruckten Papier in 
die Sozialen Medien zu wagen. 

Wir haben uns auf diesen Weg gemacht 
und unsere Öffentlichkeitsarbeit insgesamt 
überarbeitet und aufgefrischt. Herausge-
kommen sind: eine neue Homepage, ein 
Facebook-Auftritt, ein neues, frisches Logo 
und ein schlankerer Name: nicht mehr „Stif-
tung die schwelle Beiträge zur Friedensar-
beit“ sondern „Stiftung die schwelle Beiträge 
zum Frieden“.

Aber nicht nur der äußere Rahmen hat sich 
verändert. Bisher ist vieles, was in der schwel-
le passiert zu Unrecht intern geblieben: Was 
sagen unsere Partner aus dem Friedenszen-
trum in Bosnien zu den Demonstrationen 
im Land? Was haben die Jugendliche von 
unserem albanischen Partner in einem Al-
tenheim gemacht? Welches Fazit ziehen die 
SchülerInnen des deutsch-kamerunischen 
Austauschs aus ihrer letzten Begegnung? 
Was passiert bei den Kuratoriumssitzungen 
der schwelle? Und natürlich: welche span-
nenden Projekte waren auf der Auswahlliste 
des Bremer Friedenspreises?

Unsere Webseite, ein neueingerichteter Blog 
und der Facebook Auftritt geben uns die 
Möglichkeit, schnell und unterschiedlich 
ausführlich zu informieren. Und es wird an-
genommen, was uns freut. Denn wir in der 
schwelle sind ja schon lange überzeugt, 
dass die Projekte, die wir begleiten, gute 
und wichtige Arbeit machen und haben 
jetzt die Möglichkeit, immer wieder deren 
Friedensarbeit darzustellen und zu diskutie-
ren. Schauen Sie selber!

Besuchen Sie uns auf Facebook: 
www.facebook.com/dieschwelle

Auf der neuen Webseite: 
www.dieschwelle.de

Im Blog: http://blog.dieschwelle.de

Diese Veränderungen zu schaffen war nur 
möglich, weil wir viele kompetente Men-
schen hatten, die  ihr Fachwissen zu einem 
großen Teil ehrenamtlich der Friedensarbeit 
der schwelle zu Verfügung gestellt haben.

Ihnen möchte ich an dieser Stelle ausdrück-
lich danken:
Katharina Jung, Sebastian und Kaya Büttner 
von Gesamtkunstwerk, Benjamin Binder von 
Zeter und Mordio sowie Jacqueline Wiafe 
und Dominique Brockman, die als Prakti-
kantinnen die schwelle unterstützt haben.

Petra Titze

Lebendige Präsenz der schwelle
Es bewegt sich was im Netz und in der Öffentlichkeitsarbeit
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Anhang 1

Finanzen
der Stiftung die schwelle 2013

33 %

46 %

17 %

Zuwendungen 33 %
allgemeine Spenden 4 %

Einnahmen aus dem Vermögen 46 %

projektgebundene Spenden 17 %

58 %

26 %
Projekte 58 %

Betrieb 16 %

Personalkosten 26 %16 %

Ausgaben 2013

Einnahmen 2013

4 %

Ausgaben 2011 in T € 2012 in T € 2013 in T €

Projekte 253,2 215,3 206,0
       Projektpartner 161,9 157,7 137,4
       Einzelprojekte und sonstiges 13,7 38,1 8,0
       Fördertopf für Fremdanträge 21,1 19,5 22,9
       Bremer Friedenspreis 56,6 37,8
Betrieb 34,9 41,4 59,4
Personalkosten 84,6 89,5 95,1
Summe der Ausgaben 372,7 346,2 360,6

Einnahmen 2011 in T € 2012 in T € 2013 in T €

Einnahmen aus dem Vermögen 164,9 161,1 168,8
Zuwendungen der Stifter 120,0 120,0 120,0
Allgemeine Spenden 8,7 7,3 13,6
Projektgebundene Spenden 56,0 70,3 61,5
Sonstige Einnahmen 3,1 0,1 2,9
Zuführung/Auflösung von Rückstellungen 20,0 -9,3 5,3
Summe der Einnahmen 372,7 349,5 372,1

Ergebnis 0,0 3,3 11,5
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Anhang 2

Am 13.3.2013 verstarb Dr. Urban Bulling, stell-
vertretender Vorstandsvorsitzender der Stif-
tung die schwelle von 1979 bis 2010.

Obwohl er seit Anfang 2010 wegen Errei-
chen der Altersgrenze von 75 Jahren nicht 
mehr im Vorstand mitarbeitet, fehlt er uns 
nicht nur als guter Freund, sondern auch als 
Mitgründer der Stiftung, als Ratgeber und als 
aktiver Ehrenamtlicher – ganz besonders in 
der Bosnien-Arbeit.

Unermüdlich begleitete er seit gut 10 Jah-
ren den Auf- und Ausbau des vorbildlichen 
Fenix -Zentrum in Sanski Most, das ohne das 
Engagement der Familien Bulling gar nicht 
denkbar ist. Einmal im Jahr ging nun schon 
seit vielen Jahren die Reise von Gisela und 
Claus, von Kristina und Urban Bulling dorthin, 
um den Stand der Arbeit mit den Gründe-
rInnen vor Ort anzuschauen und zu beglei-
ten. Mit Altenheim, Schwangerenberatung, 
Seminarräumen , Kindergarten, Ökogarten 
und Altenküche ist dies Zentrum zum Mo-
dellprojekt für eine nachhaltige Sozialar-
beit in Bosnien geworden. Die Beratungen 
mit weiteren an diesem Projekt beteilig-
ten Stiftungen und juristischer Rat waren 
für Urban ebenso selbstverständlich wie 
die freundliche Neugier und das Zuhören 
gegenüber MitarbeiterInnen, Gästen und 
BewohnerInnen.

Der Kontakt nach Sanski Most kam aufgrund 
des Engagements der davorliegenden Jah-
re zustande: Typisch für Urban und seine 
Frau Kristina war es, dass sie zu Beginn der 
Kriege im Gebiet des ehemaligen Jugosla-
wien 1991 mit den Gründern unserer Stiftung 
Ruth-Christa und Dirk Heinrichs sofort über-
legten, was die Stiftung in dieser Situation 
tun kann. Eine der Aktivitäten – neben vielen 
sonstigen Kontakten in dies Gebiet – war es, 
die Aufnahme vieler Bosnien- Flüchtlinge in 
Bremen zu organisieren (eine Familie auch 
im eigenen Haus ). Aus der Begleitung der 
Bremer Flüchtlinge zurück nach Bosnien und 
der Hilfestellung für einen großen Teil von 
ihnen, sich in Sanski Most niederzulassen, sind 
letztlich auch die Fenix-Kontakte erwachsen.

Ob Kuratoriums-Mitgliedern, Kooperati-
ons- und ProjektpartnerInnen oder neuen 
Anfragenden, allen begegnete Urban mit 
Ruhe, Freundlichkeit, Neugier und großer 
Wertschätzung. „Hier bin ich richtig“ – so 
lässt sich wohl das Gefühl beschreiben, das 

er uns und allen, die ihm begegneten, gab. 
Nachfragen und kritische Stellungnahmen 
wurden auf dem Hintergrund eines solchen 
Vertrauens um so nachdenkenswerter und 
hilfreicher, gerade auch, wenn die Meinun-
gen auseinander gingen. 

Der Beginn seines Engagements in der Stif-
tung lag lange vor dem offiziellem Grün-
dungsjahr der schwelle 1979, als Dirk Hein-
richs mit ihm, seinen Anwalt und Notar, die 
Satzung schrieb und ihn in den nur dreiköpfi-
gen Vorstand berief. Schon seit 1972 gab es 
Namens- und Konzeptüberlegungen. Von 
Anfang an hat Urban Bulling die schwelle 
begleitet und geprägt. 

Es ist schwer, die schwelle ohne Urban im 
Hintergrund zu denken. Er fehlt uns. Wir ver-
danken ihm sehr viel und sind froh, dass 
wir viel von ihm mitnehmen, die Familien 
verbunden bleiben und Kristina weiterhin 
in unserem Vorstand ist.

Urban hat mit uns versucht, den Weg des 
Friedens zu gehen. Uns tröstet es, darauf zu 
hoffen und zu vertrauen, dass der, der diesen 
Weg mit uns zu gehen versprach, uns auch 
im Sterben und nach dem Tod bei sich birgt.

Reinhard und Wiebke Jung 

Nachruf auf Dr. Urban Bulling

Urban Bulling mit Adisa 
Hotic, Leiterin des Zen-
trums Fenix in Bosnien. 
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Bremen zwischen Hurra-Patriotismus und 
Pogromstimmung: Im Theater am Leib-
nizplatz steht die szenische Lesung „Eine 
Stadt im Krieg - Bremen 1914-1918“ auf dem 
Programm. Geschichtsvermittlung, unter 
der Leitung von Eva Schock-Quinteros von 
Bremer Studierenden erarbeitet, wie sie le-
bendiger kaum sein könnte.

Die promovierte Historikerin kooperiert mit ih-
ren Studierenden des Instituts für Geschichts-
wissenschaft der Universität Bremen seit 2007 
mit der Bremer Shakespeare Company. Das 
Konzept „Aus den Akten auf die Bühne“, das 
sie gemeinsam mit Peter Lüchinger erarbei-
tet hat, ist zu einem vollen, gleich mehrfach 
preisgekrönten Erfolg geworden.

Fünf verschiedene Fallstudien haben die 
Studierenden von Eva Schöck-Quinteros 
inzwischen recherchiert, die von den Schau-
spielern der Bremer Shakespeare Compa-
ny auf die Bühne gebracht wurden. In der 
sechsten Ausgabe des Projektes, das so in 
Europa einmalig ist, beschäftigen sich die 
rund 20 Studierenden, ihre Dozentin und die 
Akteure der Shakespeare Company erstmals 
mit einer ganzen historischen Phase. „Eine 
Stadt im Krieg – Bremen 1914 – 1918“, so 
der Titel der szenischen Lesung und des von 
den Studierenden erarbeiteten, umfangrei-
chen Begleitbandes, hatte jetzt im Theater 
am Leibnizplatz Premiere. Regisseur Peter 
Lüchinger hat aus rund 800 bis 1000 Seiten 
Aktenmaterial ein beklemmendes Stück 
Zeitgeschichte zusammengeschnitten.

Der Abend endet mit der Aussage einer un-
belehrbaren Bremerin, die sich am 2. Januar 
1919 darüber empört, dass die Arbeiter- und 
Soldatenräte das Infanterie-Regiment Nr. 75 
entwaffnet haben und die sich sehnlichst 
„einen Mann wie Bismarck“ wünscht, „der 
die Zügel ergreift“. Ein Wunsch, der nur 14 
Jahre später auf fatale Weise in Erfüllung ge-
hen wird. „Peter Lüchinger hat es sehr genau 
auf den Punkt gebracht, als er sagte, dass 
der Zweite bereits im Ersten Weltkrieg be-
gründet liegt“, sagt Eva Schöck-Quinteros.

In der szenischen Lesung wird aufspannende 
Art dokumentiert, dass all das, was Deutsch-
land im nationalsozialistischen Regime end-
gültig in den moralischen Abgrund stürzte, 
bereits im Ersten Weltkrieg vorhanden war: 
Hurra-Patriotismus und Pogromstimmung, 
gepaart mit der verblendeten Überzeu-

gung, dass „Deutschland das auserwählte 
Volk Gottes sei“, so die Bremerin, aus de-
ren Kriegstagebüchern Theresa Rose liest. 
Da nutzten auch die Friedens-Appelle der 
Bremer Bürgerzeitung und die Protest-Kund-
gebungen der Bremer Arbeiterschaft nichts. 
Die Stimmung ist aufgeheizt, 1914 werden 
am Bahnhof deutsche Reservisten und Of-
fiziere als russische Spione bezichtigt und 
fallen beinahe der Lynchjustiz zum Opfer. 
Die Pogromstimmung macht selbst nicht vor 
dem Bremer Stadttheater Halt, dort kündigt 
Direktor Hofrat Julius Otto dem russischen 
Tenor Juan Spivak 1914 das Engagement. 
Die Briefe, die theaterbegeisterte, soge-
nannte Kulturmenschen, an Otto schreiben, 
lassen an Deutlichkeit nichts zu wünschen 
übrig: „Wenn Sie diese Bestie auftreten las-
sen, wird es einen Theaterskandal ersten 
Ranges geben!“ und: „Die aus feindlichen 
Ländern stammenden Mitglieder müssen 
hier verschwinden!“

Elend der Frontsoldaten spürbar
Wie stark das Publikum durch Schöck-
Quinteros’ Ansatz der „Public history“. also 
der populären Geschichtsvermittlung an 
Menschen, die nicht studiert haben, in die 
damaligen Geschehnisse hineingezogen 
wird, macht das Schicksal des Arbeiterehe-
paares Anna und Robert Pöhland beson-
ders deutlich, dass immer wieder hofft, sich 
eines Tages vielleicht doch wiedersehen 
zu können. In den von Markus Seuß vorge-
tragenen Briefen wird das ganze Elend der 
Frontsoldaten spürbar. „Dieser wahnsinnige 
Krieg. Wir haben Belgien und Frankreich 
verwüstet. So gerecht geht es zu in dieser 
herrliche Welt“, schreibt Robert sarkastisch. 
Erschütternd, wie er in seinen Briefen von 
der Front seinen Sohn darauf einschwört, 
die Pflichten des Familienoberhauptes zu 
übernehmen, wenn er fallen sollte. Denn 
schließlich ist alles Hoffen und Bangen am 
Ende doch vergebens, Petra-Janina Schultz 
sitzt als Roberts Frau Anna wie versteinert da, 
als ihr die Todesnachricht übermittelt wird.

Von Sigrid Schuer, Weser-Kurier 11.4.13

Weitere Termine im Theater am Leibniz-
platz:
24. März 2014 
7. und 12. Mai 2014  
4. und 24. Juni 2014

Lebendiger Geschichtsunterricht
Anhang 3



Stifterinnen und Stifter:
die schwelle – Beiträge zum Frieden ist eine private gemeinnützige Stiftung nach Bremer 
Stiftungsrecht, die den Zielen von Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung 
verpflichtet ist. 

Sie wurde 1979 vom Ehepaar Ruth-Christa und Dirk Heinrichs gegründet, 1994 wurden 
Wiebke und Reinhard Jung Mitstifter. Darüber hinaus gibt es weitere Zustiftungen.

Kuratorium:
Das Kuratorium der Stiftung die schwelle entscheidet gemeinsam über den Haushalt, 
Förderanträge und neue Projekte. Das Kuratorium ist außerdem die Jury des Internatio-
nalen Bremer Friedenspreises. Die Mitglieder des Kuratoriums berufen gemeinsam weitere 
Menschen in dieses Gremium.

Das Kuratorium besteht Anfang 2014 aus 14 Personen, davon bilden 5 Personen den 
Vorstand.

Kuratorium:
	 Eckart Behm
	 Jenny Kauther
	 Anette Klasing
	 Susanne Korhammer
	 Beate Löwe-Navarro
	 Hannes Menke
	 Rebekka Meyboden
	 Britte Ratsch-Menke
	 Heide Seippel

 Vorstand / Kuratorium:
	 Reinhard Jung, Vorsitzender
	 Kristina Bulling, stellvertretende Vorsitzende
	 Wiebke Jung
	 Rosemarie Klesse 
	 Jürgen Seippel

 Mitarbeiterinnen:
	 Petra Titze (Geschäftsführung)
	 Raphaela Ertmer (Sekretariat)
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